année
politique
suisse

DOKUMENTATION - ANALYSE - DIFFUSION

Ausgewahlte Beitrage zur
Schweizer Politik

Suchabfrage 10.04.2024

Thema Keine Einschrankung

Schlagworte Integration, Grosse Parteien

Akteure Pfister, Gerhard (cvp/pdc, ZG) NR/CN
Prozesstypen Keine Einschrankung

Datum 01.01.1990 - 01.01.2020

ANNEE POLITIQUE SUISSE — AUSGEWAHLTE BEITRAGE DER SCHWEIZER POLITIK 01.01.90 - 01.01.20



Impressum

Herausgeber

Année Politique Suisse
Institut fur Politikwissenschaft
Universitat Bern

Fabrikstrasse 8

CH-3012 Bern
www.anneepolitique.swiss

Beitrage von

Bernath, Magdalena
Blhimann, Marc
Frick, Karin
Gianola, Giada
Guignard, Sophie
Hohl, Sabine

Bevorzugte Zitierweise

Bernath, Magdalena; Buhlmann, Marc; Frick, Karin; Gianola, Giada; Guignard, Sophie;
Hohl, Sabine 2024. Ausgewdihlte Beitrédge zur Schweizer Politik: Integration, Grosse
Parteien, 2006 - 2019. Bern: Année Politique Suisse, Institut fir Politikwissenschaft,

Universitat Bern. www.anneepolitique.swiss, abgerufen am 10.04.2024.

ANNEE POLITIQUE SUISSE — AUSGEWAHLTE BEITRAGE DER SCHWEIZER POLITIK

01.01.90 - 01.01.20


http://www.anneepolitique.swiss

Inhaltsverzeichnis

Allgemeine Chronik
Grundlagen der Staatsordnung
Rechtsordnung
Grundrechte
Sozialpolitik
Soziale Gruppen
Migrationspolitik
Asylpolitik

AN N W O O o o

Parteien, Verbande und Interessengruppen
Parteien
Grosse Parteien

B

ANNEE POLITIQUE SUISSE — AUSGEWAHLTE BEITRAGE DER SCHWEIZER POLITIK

01.01.90 - 01.01.20



Abkiirzungsverzeichnis

SPK-SR Staatspolitische Kommission des Standerats

OECD Organisation fir wirtschaftliche Zusammenarbeit und Entwicklung
EU Européische Union

CIP-CE Commission des institutions politiques du Conseil des Etats
OCDE Organisation de coopération et de développement économiques
UE Union européenne

ANNEE POLITIQUE SUISSE — AUSGEWAHLTE BEITRAGE DER SCHWEIZER POLITIK 01.01.90 - 01.01.20



VOLKSINITIATIVE
DATUM: 14.09.2017
KARIN FRICK

Allgemeine Chronik

Grundlagen der Staatsordnung

Rechtsordnung
Grundrechte

Die Veroffentlichung des Ergebnisses der Vorprufung durch die Bundeskanzlei Mitte
Marz 2016 war flr das Egerkinger Komitee der Startschuss zur Unterschriftensammlung
fiir die Volksinitiative «Ja zum Verhiillungsverbot>», deren Text sich am Tessiner
Verhullungsverbot orientierte. Die dazugehoérige medienwirksame Inszenierung auf dem
Bundesplatz, bei der einige Komitee-Mitglieder als vermummte Chaoten und
Burkatragerinnen - zum Teil mit Sprengstoffglrtel-Attrappe - verkleidet posierten,
hatte fur das Komitee ein juristisches Nachspiel. Im Kanton Bern gilt seit 1999 ein
Vermummungsverbot bei unbewilligten Demonstrationen, weshalb die Stadt Bern das
Komitee wegen «Kundgebung ohne Bewilligung» mit 500 Franken busste, wie die
Aargauer Zeitung berichtete. Da die eidgendssischen Rate sich spater aber gegen die
Aufhebung der parlamentarischen Immunitat Walter Wobmanns - Prasident des
Komitees und Nationalrat - entschieden, musste die Busse nicht bezahlt werden.

Einige Monate nach Anlaufen der Unterschriftensammlung, im Sommer 2016,
vereinnahmte der Zlrcher SP-Regierungsrat Mario Fehr die Schlagzeilen zur Burka-
Debatte, indem er sich als prominenter Vertreter des linken Lagers zu den bisher
hauptsachlich rechtsburgerlichen Beflrwortern eines Verhillungsverbots gesellte.
Burkas gehdrten nicht in die Schweiz, denn in einer liberalen Gesellschaft zeige man
das Gesicht, zitierte ihn die Presse. Erwartungsgemass |6ste er mit dieser
«Provokation», wie die NZZ seinen &ffentlichen Positionsbezug gegen die Parteilinie
nannte, weit lUber seine eigene Partei hinaus einen Sturm der Entristung aus. Linke wie
Liberale warfen ihm ein seltsames Verstandnis von Liberalismus vor. Doch es zeigte sich
auch, dass die SP in dieser Frage keineswegs geeint war. Mit Pierre-Yves Maillard (sp,
VD) und Anita Fetz (sp, BS) sprachen sich in den Tagen darauf zwei weitere SP-
Aushéngeschilder gegen die Burka in der Schweiz aus und auch bei der Parteibasis
erfreue sich Fehr - nicht nur, aber auch wegen seiner Haltung in der Burka-Frage -
grosser Beliebtheit, erklarte der Zircher SP-Président Daniel Frei. Christian Levrat (sp,
FR), Prasident der SP Schweiz, betonte gegenlber «La Liberté» unterdessen, dass die
Burka aus der Schweiz verschwinden musse, aber die Initiative der SVP der falsche Weg
sei. Einig waren sich die Beteiligten letztlich darin, dass die Debatte Uber das
Burkaverbot parteiintern noch gefihrt werden musse.

Damit war die SP jedoch nicht allein; gespalten zeigten sich in der Burka-Frage auch die
FDP, die CVP und sogar die SVP, deren Nationalrate Claudio Zanetti (svp, ZH) und Alfred
Heer (svp, ZH) zu den prominentesten Gegnern des Burkaverbots gehorten.
Handkehrum sprachen sich nach dem «Bekenntnis» Fehrs auch immer mehr
blrgerliche Politikerinnen und Politiker 6ffentlich fur ein Burkaverbot aus, auch wenn
dieses ihrer Meinung nach nicht in die Verfassung gehoére, sondern vielmehr auf
Gesetzesebene oder  kantonal geregelt werden solle. Den  «rasanten
Meinungsumschwung» im burgerlichen Lager bedugte Initiant Walter Wobmann eher
skeptisch und brachte den Vorwurf des politischen Opportunismus aufs Tapet.

Nichts zur Entkraftung dieses Vorwurfs beitragen konnten die Ende August publizierten
Resultate einer repréasentativen Umfrage von «lLe Matin Dimanche» und der
Sonntagszeitung, wonach 71 Prozent der befragten Stimmberechtigten ein
Verhillungsverbot in der Schweiz beflirworteten. Fast alle (96%) der befragten SVP-
Wahlerinnen und -Wahler sprachen sich daflr aus; bei den anderen burgerlichen
Parteien BDP, CVP und FDP ausserten sich rund drei Viertel positiv zu einem Verbot.
Die Wahlerschaften der GLP und der SP zeigten sich mit 54 bzw. 47 Prozent
Zustimmung gespalten, wahrend die Basis der Grinen als einzige klare Ablehnung
signalisierte. Eine weitere Umfrage im Auftrag der «Schweiz am Sonntag», deren
Ergebnisse drei Wochen spater veroffentlicht wurden, bestétigte diese Tendenz, wenn
auch in leicht abgeschwachter Form. Hier sprachen sich schweizweit rund 61 Prozent
der Befragten flr ein Verhullungsverbot aus, altere deutlich starker als jlingere.

Als Alternative zum Burkaverbot in der Verfassung, das allenfalls Signalwirkung habe,
aber keine Probleme |6se, erneuerte CVP-Prasident Gerhard Pfister (cvp, ZG)
unterdessen die Idee eines Religionsartikels in der Verfassung. Es musse eine
grundsatzliche und breitere Diskussion darlber stattfinden, «welche Werte in unserer
Gesellschaft fur alle gelten sollen» und «wie unsere Rechtsordnung gegen
fundamentalistische Ideologien durchgesetzt werden» kdénne, so Pfister gegentber dem
St. Galler Tagblatt. Der Aargauer SP-Nationalrat Cédric Wermuth griff die Idee Pfisters
auf und prasentierte in der «Schweiz am Sonntag» einen Entwurf flr einen solchen
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DATUM: 11.10.2017
KARIN FRICK

Religionsartikel, den er als «Koalitionsangebot an die progressiven Krafte - nicht nur,
aber auch im Islam» bezeichnete. Der Vorschlag sah Gleichbehandlung und
Nichtdiskriminierung fur alle religiosen Gemeinschaften bei gleichzeitiger Verpflichtung
derselben auf die Werte der Bundesverfassung vor und grindete in der Hoffnung,
durch die staatliche Anerkennung des Islams dessen fundamentalistische Strémungen
zuruckzudrangen. Da ein solcher Toleranzartikel jedoch einerseits die Abschaffung des
Minarettverbots bedeutete und andererseits viele neue Fragen nach tolerablen und
intolerablen Glaubensédusserungen aufwuirfe, rdumten ihm die Medien keine allzu
grossen Erfolgschancen ein. Auch von Seiten christlicher und muslimischer
Religionsgemeinschaften dusserten sich kritische Stimmen zu diesem Vorhaben.

Zur Halbzeit der Sammelfrist, Anfang 2017, gab Initiant Walter Wobmann in der Presse
bekannt, sein Komitee habe bereits 70'000 Unterschriften beisammen und schaue
somit zuversichtlich dem Ablauf der Frist Mitte September entgegen. Derweil zeichnete
sich auch immer deutlicher ab, dass ein indirekter Gegenvorschlag mit einem Verbot
auf Gesetzesstufe durchaus denkbar sein wirde und dass ein solcher bei vielen v.a.
blrgerlichen Parlamentarierinnen und Parlamentariern wohl auf Unterstitzung zahlen
kénnte. Darauf liess sich Wobmann im «Blick» zitieren: Falls der Inhalt des
Gegenvorschlags deckungsgleich zu jenem der Volksinitiative wére, werde man den
Ruckzug der Initiative in Betracht ziehen.

Anfang September 2017, also noch vor Ablauf der Sammelfrist, prasentierte der
Ausserrhoder FDP-Standerat Andrea Caroni bereits ein Nein-Komitee zum
Verhullungsverbot, flr dessen Co-Prasidium er Vertreterinnen und Vertreter aus allen
Fraktionen gewinnen konnte. Zu seinen Mitstreitenden zahlten gemass «Sonntags-
Blick» SVP-Nationalrat Claudio Zanetti, die Zurcher Nationalrédtinnen Tiana Angelina
Moser von der GLP, Barbara Schmid-Federer von der CVP und Rosmarie Quadranti von
der BDP sowie die Stdnderate Hans Stockli (sp, BE) und Robert Cramer (gp, GE). Caroni
nannte die |Initiative des Egerkinger Komitees «Symbolpolitik», die ein
«Scheinproblem» 16sen wolle. Es gehe den Initianten nicht um Frauenrechte, sondern
um den «Kulturkampf gegen den Islam». Ausserdem verletze ein nationales Verbot den
Foderalismus; einen Entscheid sollte jeder Kanton fur sich treffen, prasentierte er
seine Argumente im «Sonntags-Blick». Initiant Wobmann kommentierte die Grindung
des Gegenkomitees laut «Blick» mit der Bemerkung, Caroni verflge Uber «spezielle
Hirnwindungen». Unverstandlich sei fir ihn auch, was in seinen Parteikollegen Zanetti
gefahren sei, dass er sich so vehement gegen die Initiative engagiere. '

Einen Tag vor Ablauf der Sammelfrist Mitte September 2019 gab das Egerkinger Komitee
in den Medien bekannt, die bendtigten 100'000 Unterschriften fur die Volksinitiative
«Ja zum Verhullungsverbot» beisammen zu haben und die Initiative plnktlich am 15.
September bei der Bundeskanzlei einreichen zu wollen. Dies sei dem Komitee durch
einen «massiven Schlussspurt» gelungen, so Initiant Walter Wobmann (svp, SO)
gegenlber der Basler Zeitung. Kurz zuvor war bekannt geworden, dass das
Initiativkomitee mit einer massiv erhdhten Zahl an ungulltigen Unterschriften zu
kéampfen hatte. Mitte Oktober bestatigte die Bundeskanzlei sodann das
Zustandekommen der Volksinitiative «Ja zum Verhiillungsverbot>» mit 105'5653 gliltigen
Unterschriften.

Wahrend sich emanzipierte Frauen und Feministinnen aller Couleur in den Medien um
die Frage stritten, ob die Burka verboten gehdrt oder nicht, sprach sich die
Bundeshausfraktion der CVP als erste mehrheitlich fir das Verhullungsverbot aus, wie
Parteiprasident Gerhard Pfister (cvp, ZG) in der Presse bekanntgab, obgleich das Verbot
nicht unbedingt in der Verfassung verankert werden musse. Auch ihre Basis stehe
hinter dem Verbot, so Pfister weiter. Die SP arbeitete indessen an einem Gegenentwurf
zur Starkung der Frauenrechte. Es bestehe Handlungsbedarf, nicht nur familidre und
berufliche, sondern auch gesellschaftliche Benachteiligungen von Frauen zu beseitigen,
und zwar nicht nur, aber auch bei Auslanderinnen, zitierte der Tages-Anzeiger die
Berner SP-Nationalratin Nadine Masshardt. Dazu soll der Gleichstellungsartikel in der
Verfassung ausgeweitet werden. Darlber hinaus wollte der Entwurf der SP die
Férderung der Gleichstellung von Mann und Frau zum expliziten Ziel der
schweizerischen Aussenpolitik erkléaren. Fur Initiant Wobmann war dieser Vorschlag «an
den Haaren herbeigezogen» und ohne Bezug zur Initiative. Die Frage, ob die
Gleichstellung von Migrantinnen allgemein stéarker gefordert werden musse, musse in
einem anderen Kontext diskutiert werden, liess er im Tages-Anzeiger verlauten.
Ebenfalls der Initiative mit einem Gegenvorschlag gegenlbertreten wollte geméss der
Sonntags-Zeitung Justizministerin Simonetta Sommaruga, wobei sie den Fokus jedoch
auf das Verbot des Verhullungszwangs zu legen plante. ?
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Sozialpolitik

Soziale Gruppen
Migrationspolitik

Diskussionslos lehnte der Nationalrat ein Postulat Pfister (cvp, ZG) ab, das einen Bericht
Uber sich illegal in der Schweiz aufhaltende Auslander verlangt hatte. In seiner Antwort
erklarte der Bundesrat, eine im Frihjahr im Auftrag des Bundesamts flr Migration
veroffentlichte Studie schatze die Zahl der Sans-Papiers auf 80-100 000 - weniger als
erwartet. Wo sich diese Personen aufhielten, sei abhangig vom Urbanisierungsgrad
einer Region, der Dichte der ausléndischen Bevolkerung und der Wirtschaftskonjunktur.
Die Papierlosen k&men aus unterschiedlichen Herkunftsstaaten (insbesondere
Lateinamerika, Ost- und Stdosteuropa), seien mehrheitlich zwischen 20 und 40 Jahre
alt, lebten meistens ohne Familie in ,anonymen™ stadtischen Gebieten und arbeiteten
in Haushaltungen, dem Gast-, Bau- und dem Reinigungsgewerbe, aber auch in der
Landwirtschaft zu tiefen Loéhnen (1000-2000 Fr. monatlich) und mit langen
Arbeitszeiten. Sans-Papiers wilrden kaum kriminell, um ihren ohnehin prekaren
Aufenthalt nicht zusatzlich zu gefahrden. *

En mars 2013, le Conseil fédéral avait approuvé le message et le projet de loi relatifs a la
modification de la loi sur les étrangers (LEtr), dont I'objectif affirmé est I'intégration. Ce
projet avait été accepté, avec uniquement quelques modifications, par le Conseil des
Etats. Suite a I'adoption le 9 février de I'initiative populaire “contre I'immigration de
masse”, les chambres fédérales ont renvoyé au Conseil fédéral le projet de
modification, en lui demandant de prendre en compte la modification de la
Constitution par lIarticle 121a ainsi que d’intégrer au projet cing initiatives
parlementaires en suspens depuis un certain temps. Quatre d’entre elles ont été
proposées par le député Phillipp Muller (plr, AG). La premiére exigeait la possibilité de
remplacer une autorisation d’établissement par une autorisation de séjour, voire méme
I"octroi d’autorisation de séjour a I'année pour les étrangers refusant de s’intégrer. Le
regroupement familial pourrait selon cette initiative également étre limité en cas de
deéficit d’intégration. Le Conseil féderal était d'avis que cette proposition
d""autorisation de séjour a I'essai” était superflue, les adaptations prévues par le projet
mettant déja suffisamment I'accent sur I'intégration. Ensuite, l'initiative parlementaire
Pfister (pdc, ZG) réclame une concrétisation |égale de I'intégration, qui se traduirait par
une autorisation de séjour délivrée que sous certaines conditions, comme par exemple
de bonnes connaissances dans |'une des langues nationales. L'initiative prévoit
également la possibilité de retrait de l'autorisation de séjour en cas de positions
fondamentalistes ou de points de vue contradictoires avec le principe d'Etat de droit
libre et démocratique. Au sujet de cette initiative, le Conseil fédéral recommande de ne
pas légiférer davantage que la situation actuelle qui prévoit déja des mesures dans ce
domaine. La troisieme initiative parlementaire entrant en compte dans le projet de
révision de la loi sur les étrangers est un projet visant a interdire le regroupement
familial en cas de versement de prestations complémentaires (PC). Le Conseil fédéral
estime les durcissements des conditions du regroupement familial comme contre-
productifs et rendant généralement le processus d’intégration plus difficile. De plus, il
estime que I'application d’un tel projet n‘aurait que des répercussions trés limitées,
ceci d0 aux délais nécessaires a le perception des PC, qui dépassent généralement
celui des autorisations de séjour de courte durée. Cette disposition a pourtant été
intégrée a l'avant-projet, a la différence qu’elle ne concerne que les prestations
complémentaires régies par le droit fédéral et n’inclut des lors pas les prestations
complémentaires fournies par certains cantons. La quatrieme initiative parlementaire
dont il est question dans le cadre du projet de révision de la loi sur les étrangers
demande cette fois-ci une marge de manceuvre plus grande pour les autorités, a savoir
qu'elles aient le droit de révoquer a tout moment |"autorisation d’établissement d’une
personne dépendant durablement et dans une large mesure de |'aide sociale. Ainsi,
méme les étrangers séjournant en Suisse depuis plus de quinze ans pourraient se voir
interdits de séjour si leurs revenus proviennent en trop grande partie de 'aide sociale.
Le Conseil fédéral soutient cette initiative. Le dernier objet proposé par Philipp Maller
plébiscite une harmonisation des dispositions liées au regroupement familial. C'est-a-
dire que les exigences posées aux titulaires d'un permis d’établissement sollicitant le
regroupement familial doivent étre alignées sur celles posées aux titulaires d'une
autorisation de séjour. Le Conseil fédéral, estimant que I'initiative parlementaire rend
les dispositions liées au regroupement familial plus cohérentes, propose de soutenir
cette initiative, soulignant I'importance de la mettre en ceuvre en tenant compte de
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I'initiative contre le regroupement familial en faveur des bénéficiaires de prestations
complémentaires (exposée plus haut). L'avant-projet a été renvoyé au Conseil fédéral
par le Conseil national en mars de I'année sous revue, puis le Conseil des Etats y a
adhéré en juin de cette méme année. Il appartient maintenant au Conseil fédéral
d’adopter un message additionnel relatif a ce projet. *

Asylpolitik

Lors de la discussion sur la motion de la CIP-CE demandant des adaptations
ponctuelles du statut des étrangers admis a titre provisoire, une minorité emmenée
par des députées et députés UDC ainsi que Gerhard Pfister (pdc, ZG) souhaitaient un
rejet. Pour eux, il est préférable d'accélérer le renvoi des personnes concernées plutot
que de favoriser leur intégration sur le marché du travail. Aprés un court débat, la
motion a été acceptée par 108 voix contre 63 et 2 abstentions. L'ensemble du groupe
UDC a voté contre, ainsi que deux libéraux-radicaux et un PDC. °

Parteien, Verbande und Interessengruppen

Parteien
Grosse Parteien

An ihrer Delegiertenversammlung am 26. April in Belp (BE) diskutierte die CVP
kontrovers Uber den Gesundheitsartikel. Die CVP-Delegierten beschlossen die Nein-
Parole mit 165 zu 63 Stimmen, dies trotz des Einsatzes fur die Vorlage durch
Krankenkassenlobbyisten innerhalb der Partei, wie der fur Santésuisse tatigen
Nationalratin Ruth Humbel (AG). Vor allem die Delegierten aus der Romandie lehnten
den Gesundheitsartikel fast geschlossen ab. Aber auch alle amtierenden CVP-
Gesundheitsdirektoren ~ waren  dagegen. Das Hauptargument gegen den
Gesundheitsartikel war, dass man den Krankenkassen nicht Steuergelder Uberlassen
sollte, ohne dass diese einer demokratischen Kontrolle unterstehen wirden. Zur SVP-
Einblrgerungsinitiative beschlossen die Delegierten mit 272 zu 13 Stimmen die Nein-
Parole. Die CVP besetzte zudem ihr erweitertes Prasidium mit 11 Mitgliedern (darunter
der Fraktionsprésident Urs Schwaller als Mitglied von Amtes wegen). Parteiprésident
Darbellay wurde bestatigt, ebenso die bisherigen Prasidiumsmitglieder Dominique de
Buman (FR), Ida Glanzmann (LU), Lucrezia Meier-Schatz (SG), Luigi Pedrazzini (Tl) und
Heidi Z'Graggen (UR). Glanzmann wurde als Nachfolgerin von Bruno Frick zudem neben
de Buman zur Vizeprasidentin der CVP Schweiz gewahlt. Zu neuen
Présidiumsmitgliedern wurden in einer Kampfwahl Pirmin Bischof (SO), Kathrin Amacker
(BL), Barbara Schmid-Federer (ZH) und Patricia Mattle (SG) bestimmt, letztere als
Vertreterin der Jungen CVP. Die ebenfalls kandidierenden Ruth Humbel (AG) und
Gerhard Pfister (ZG) hatten das Nachsehen. ¢

An der Delegiertenversammlung vom 16. Oktober in Brig wurde Nationalrat Gerhard
Pfister (ZG) ins CVP-Préasidium gewahlt. Der Parteitag befasste sich schwerpunktmaéssig
mit dem Tourismus. Um die hohe Qualitadt des Tourismuslandes Schweiz zu halten und
zur Attraktivitatssteigerung fur Besucher aus aufstrebenden Léndern wie China,
Russland, Indien oder Brasilien brauche es eine Aufstockung der Bundesbeitrage um
10% oder 20 Millionen Franken. Attraktive Regionen mussten einfach und schnell mit
dem o6ffentlichen Verkehr erreichbar sein und am reduzierten Mehrwertsteuersatz fur
den Tourismus sei festzuhalten. Die Delegierten fassten zudem die Parolen fur die
Abstimmungen vom 28. November. Die Steuergerechtigkeitsinitiative und die
Ausschaffungsinitiative wurden deutlich abgelehnt, der Gegenvorschlag zu letzterer
aber zur Annahme empfohlen. Weil der Partei kaum Mittel fir den Abstimmungskampf
gegen die Ausschaffungsinitiative zur Verfligung stiinden, forderte Christoph Darbellay
die Delegierten auf, Leserbriefe zu schreiben. ’

ANNEE POLITIQUE SUISSE — AUSGEWAHLTE BEITRAGE DER SCHWEIZER POLITIK 01.01.90 - 01.01.20



WAHLEN
DATUM: 08.08.2011
MARC BUHLMANN

PARTEICHRONIK
DATUM: 23.04.2012
MARC BUHLMANN

ANDERES
DATUM: 30.06.2012
MARC BUHLMANN

POSITIONSPAPIER UND PAROLEN
DATUM: 07.06.2013
MARC BUHLMANN

PARTEICHRONIK
DATUM: 13.12.2013
MARC BUHLMANN

Bei den nationalen Wahlen nahm sich die CVP vor, in jenen Kantonen zu punkten, in
denen sie noch nicht stark vertreten war. Zum obersten Ziel der eidgendssischen
Wahlen erklarte sie einen Wéhleranteil von 17% und damit auch die Rickeroberung des
zweiten, 2003 verlorenen Bundesratssitzes. Zudem wolle man die starkste Kraft im
Standerat bleiben. Nicht emotionale, auf Missstande fokussierte Boulevard-Debatten,
sondern sachpolitische Diskussionen wollte die CVP im Wahljahr fuhren. Mit einem
Budget von CHF 3 Mio. und den Familien-Initiativen wollte die CVP vor allem auch
Wahlerinnen und Wahler von Mitte-Links Uberzeugen. Zur Fihrung der Wahlkampagne
bestimmte die CVP eine leitende Kommission, bestehend aus den Nationalraten
Gerhard Pfister (ZG) und Luc Barthassat (GE) sowie dem Parteiprasidenten Christophe
Darbellay (VS). ®

Ende April wurde Christoph Darbellay als CVP-Prasident bestatigt. An der
Delegiertenversammlung in Colombier erhielt er als einziger Kandidat 166 von 175
Stimmen. Allerdings klndigte Darbellay an, im Verlaufe der Legislatur zurlcktreten zu
wollen. Mit ein Grund daflr dirfte die Amtszeitbeschréankung sein, die die CVP Wallis
kennt. Darbellay durfte entsprechend 2015 nicht mehr als Nationalrat kandidieren.
Seine frihe Rucktrittsankiindigung solle der Partei die Suche nach einem Nachfolger
erleichtern, so Darbellay. Als mogliche Nachfolger wurden in der Presse der Zuger
Nationalrat Gerhard Pfister oder der Solothurner Standerat Pirmin Bischof gehandelt. In
Colombier ebenfalls bestatigt wurden die Vizeprasidenten Dominique de Buman (FR)
und Ida Glanzmann-Hunkeler (LU). Neu ins elfkopfige Présidium wurden Martin
Candidas (GR) und Filippo Lombardi (TI) gewahlt. An der Delegiertenversammlung Ende
August in Basel prazisierte Darbellay das Datum seines Rucktritts. Er werde nicht im
Verlauf der Legislatur zurlcktreten, sondern bis 2015 Parteiprasident bleiben. °

Gespalten war die CVP bei der Asylpolitik. Vor der Asyldebatte in der Sommersession
hatten sich einige CVP-Nationalrate unter Fuhrung des Zugers Gerhard Pfister flr eine
Streichung der Sozialhilfe fir Asylbewerber ausgesprochen. Nur noch Nothilfe soll
gewahrt werden. Prasident Darbellay befand, dies sei mit der humanitaren Tradition der
Partei nicht kompatibel. Letztlich verhalfen aber die CVP-Parlamentarier der
verschéarften Asylgesetzrevision zum Durchbruch. Nicht nur der Idee von Not- statt
Sozialhilfe, sondern auch den gesonderten Zentren flr renitente Asylsuchende, der
Abschaffung von Dienstverweigerung als Asylgrund und der Streichung der Méglichkeit,
bei Botschaften Asylgesuche zu stellen, verschafften die CVP-Rate zu einer knappen
Mehrheit. Damit wurde die Parteispitze - auch Fraktionsprasident Schwaller sprach sich
gegen die Neuerung aus - in der Asylpolitik desavouiert. ©

Im Zuge der Lex USA klarte die CVP in einem Positionspapier ihre Haltung zu
Bankgeheimnis, Finanzplatz und Weissgeldstrategie. Die Christdemokraten sprachen
sich gegen den automatischen Informationsaustausch mit einzelnen Staaten oder der
EU aus. Es sei eine globale Losung im Rahmen der OECD abzuwarten. Das
Bankgeheimnis im Inland sei zu bewahren. Allerdings lehnte die CVP die zu diesem
Zweck von SVP-nahen Kreisen lancierte Volksinitiative ,Ja zum Schutz der Privatsphare™
ab, weil diese den falschen Weg gehe. Bereits Mitte Méarz hatte sich das Prasidium
gegen die von ihrem Zuger Nationalrat Gerhard Pfister mitgetragene Initiative gestellt.
Begrisst wurde die Verschéarfung des Vorgehens gegen Steuerhinterziehung durch
arglistige Tauschung. Einer Weissgeldstrategie erteilte die Partei eine Absage, wenn
diese den Schweizer Finanzplatz gegenlber konkurrierenden Finanzplatzen
benachteilige. "

Im Spatjahr trat eine Findungskommission unter der Leitung von Peter Bieri (ZG) in
Aktion, um einen Nachfolger fur den Ende Berichtjahr zurlcktretenden
Fraktionsprasident Urs Schwaller zu suchen. Schwaller hatte bereits 2012 angeklndigt,
das Amt nicht mehr weiterflhren zu wollen. Der ehemalige Freiburger Finanzdirektor
Schwaller, 2003 in den Standerat gewahlt, war seit Dezember 2007 Prasident der
Bundeshausfraktion. Lange wurden keine Namen von potentiellen Nachfolgern genannt.
Bekannt wurde lediglich, dass sich einige von der Presse als Kronfavoriten gehandelte
Parlamentarier selber aus dem Spiel nahmen, so etwa Gerhard Pfister (ZG), Elisabeth
Schneider-Schneiter (BL) oder Viola Amherd (VS). Es wurde zudem gemutmasst, dass
sich einige CVP-Schwergewichte - kolportiert wurden etwa auch die Namen Pirmin
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Bischof (SO) oder Konrad Graber (LU) - nicht zur Verflgung stellten, weil sie sich die
Chance fur mogliche Bundesratsweihen nicht verbauen lassen wollten, wurde doch
gemunkelt, dass sich die amtierende Bundesratin Doris Leuthard nach Ende der
Legislatur eine neue Herausforderung suchen kénnte. In die Offensive wagte sich Mitte
Dezember schliesslich Filippo Lombardi (Tl), der sich als einziger Kandidat fir ein
Hearing des KMU-Klubs, also des Wirtschaftsfligels der CVP-Fraktion, anmeldete.
Lombardi war zwar in der Vergangenheit vor allem wegen Strassenverkehrsdelikten
aufgefallen, konnte sich im Berichtsjahr als Stdnderatsprasident aber rehabilitieren.
Zudem durfte er auch aufgrund seiner perfekten Dreisprachigkeit auf einigen Zuspruch
in der Fraktion hoffen. Die Fraktion wollte sich im Januar 2014 an ihrer Fraktionsklausur
entscheiden.

Die geplante schrittweise Annaherung zwischen CVP und BDP war auch 2014 im
medialen Fokus, kam aber nicht voran. Nachdem man sich bereits 2013 gegen eine
Fusion ausgesprochen hatte, wurden im Februar 2014 auch Pléane fur eine gemeinsame
Fraktion begraben. Wahrend sich Neo-Fraktionsprasident Filippo Lombardi (cvp, TI) in
einem Interview flr eine gemeinsame Fraktion aussprach, relativierte BDP-
Parteiprasident Martin Landolt (bdp, GL) diese Idee. In der Presse wurde gemutmasst,
dass eine interne Arbeitsgruppe aus BDP- und CVP- Vertretern (Christophe Darbellay,
Gerhard Pfister und Pirmin Bischof bei der CVP sowie Martin Landolt, Lorenz Hess und
Rosmarie Quadranti bei der BDP) Plane flir eine Union nach dem Vorbild der CDU-CSU
in Deutschland schmiede. Ziel sei vor allem die Verteidigung der jeweiligen
Bundesratssitze. Gemeinsam kdmen die beiden Parteien auf 17,7% Wahlerstarke, was
mindestens eine mathematische Legitimierung von zwei Sitzen in der Regierung
bedeuten wiirde. Die medialen Spekulationen wurden von den Parteienvertretern wenn
Uberhaupt nur sehr zurtckhaltend interpretiert. Geplant sei eine Kooperation, nicht
mehr aber auch nicht weniger. Angestrebt wirden vor allem flachendeckende
Listenverbindungen fir die eidgendssischen Wahlen 2015. Die Basis der BDP, die
bereits einer mittlerweile nicht mehr spruchreifen Fusion sehr skeptisch gegenlber
stand, befurchtete auch in einer Union einen Identitatsverlust der noch jungen Partei.
Ende August informierte die Arbeitsgruppe die Offentlichkeit, dass die Fraktionen von
CVP und BDP kunftig unter dem Namen BDP-CVP-Union die Bundespolitik gemeinsam
gestalten wollten. Beschlossen sei aber noch nichts, weil zuerst die Kantonalsektionen
vertieft informiert werden mussten. Anfang Oktober wehte dem Plan dann aus eben
diesen Kantonen ein steifer Wind entgegen. Insbesondere die BDP Graublnden,
Heimatkanton der BDP-Bundesratin Eveline Widmer-Schlumpf, lehnte jede strukturelle
Verschmelzung kategorisch ab. Die Wahlerschaft wirde ein Zusammengehen mit der
katholischen CVP nicht goutieren. In anderen Kantonen war man ebenfalls vonseiten
der BDP nicht grundséatzlich gegen eine Zusammenarbeit, wollte aber nicht auf
Eigenstandigkeit verzichten. Definitiv war die Absage dann Ende Oktober. Die Grinde
fur das Nein - die in den letzten Jahren vorgenommene, beschwerliche Aufbauarbeit
einer neuen Partei, die mit einer Union obsolet wiirde, sowie die in einzelnen Kantonen
schwierige Zusammenarbeit - waren zwar nachvollziehbar. In der Presse, und hinter
vorgehaltener Hand auch in der CVP, wurde aber von einem Fehlentscheid der BDP
gesprochen. Die Unterstutzung fur Bundesratin Widmer-Schlumpf werde durch den
BDP-Entscheid nicht grésser, liess sich Gerhard Pfister (cvp, ZG) zitieren. Die CVP
werde ihre Zusammenarbeit vermehrt wieder auf andere Parteien ausrichten. Es sei
eine historische Chance verpasst worden. Die BDP war demgegentber bemuht, den Ball
flach zu halten. Die Kantonalsektionen héatten sich nicht nur zu einer Absage der Union,
sondern auch zu einer Starkung der |6sungsorientierten Mitte bekannt. Daran wolle man
weiterhin zusammen mit der CVP arbeiten. *

Nach der schon Ende 2013 gemachten Anklndigung von Christophe Darbellay (cvp, VS),
per Ende Legislatur sowohl von seinem Amt als Nationalrat als auch als CVP-Prasident
zurlckzutreten, tat sich parteiintern lange Zeit nicht viel hinsichtlich Nachfolge fir das
CVP-Prasidium. Die Medien vermuteten Anfang 2015, dass Darbellay wohl noch ein Jahr
anhéngen werde, weil die Neubesetzung bisher so harzig verlaufen sei. Als dieser
allerdings o6ffentlich verneinte, weil er sich ganz auf seine Kandidatur fur die Walliser
Kantonsregierung 2017 konzentrieren wolle, und innerhalb der CVP auf einen Plan fur
die Wachabldsung gedréangt wurde, fing das Kandidatenkarussell dann doch langsam an
zu drehen. Freilich sagten zuerst zahlreiche potenzielle Kandidierende ab: Stefan
Muller-Altermatt (cvp, SO) und Martin Candinas (cvp, GR) gaben berufliche und familiére
Griinde an, die gegen eine Prasidentschaft sprachen, und auch Elisabeth Schneider-
Schneiter (cvp, BL) und Viola Amherd (cvp, VS) wollten sich nicht zur Verfligung stellen.
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Als Kronfavoriten wurden in der Presse Pirmin Bischof (cvp, SO), Filippo Lombardi (cvp,
Tl) und Gerhard Pfister (cvp, ZG) gehandelt. Lange hielten sich aber auch diese drei
bedeckt bezuglich der Frage, ob sie Uberhaupt Ambitionen auf das Amt hegten. Dies
fUhrte in den Medien zu zahlreichen Spekulationen. Pfister wolle eine Art Philipp Muller
(fdp, AG) der CVP werden und diese auf eine hértere Rechtsposition fihren, wahrend
Lombardi Ambitionen habe, einst Doris Leuthard zu beerben, kommentierte etwa die
Aargauer Zeitung das lange Schweigen. Fir beides dirfe man sich nicht zu frih in
Stellung bringen. Die NZZ forderte hingegen «Ordnung fir den Hihnerhaufen»: Der
neue Prasident werde eine entscheidende Rolle bei der Neuausrichtung der Partei
spielen, die momentan in ganz verschiedene Richtungen strebe.

Mitte Dezember 2015 gab die CVP dann bekannt, eine Findungskommission bestehend
aus Konrad Graber (cvp, LU), Filippo Lombardi, Viola Amherd, Marco Romano (cvp, Tl)
sowie Christophe Darbellay einzusetzen, die bis im Fruhling mogliche Kandidierende
prasentieren wolle. Bis Mitte Februar 2016 konnten Bewerbungen eingereicht werden.
Schon kurz vor dieser Anklndigung wurde durch eine Indiskretion bekannt, dass sich
Gerhard Pfister zur Verfligung stellen wollte. Er habe seine Kandidatur eigentlich erst im
Januar 2016 ankdndigen wollen, so Pfister. In den Medien wurde der Zuger als
konservativer Politiker beschrieben, der am rechten Rand der Partei politisiere. Dies
kédme vor allem der SVP zupass, urteilte etwa der Tages-Anzeiger. Neben Pfister meldete
niemand weiteres Ambitionen an und Mitte Februar verkindete die
Findungskommission, dass sich insgesamt 13 Personen flir das CVP-Prasidium
beworben hatten, darunter «eine fur das Amt des Prasidenten».

Ohne Konkurrenz wurde Gerhard Pfister schliesslich an der Delegiertenversammlung
Ende April 2016 in Winterthur mit 340 von 376 Stimmen zum neuen Parteiprasidenten
geklrt. Der ehemalige Zuger Kantonsrat (1998-2003) und seit 2003 im Nationalrat
sitzende Pfister versprach, alles zu tun, was der CVP Erfolg bringe. Der nach 10-jéhriger
Amtszeit scheidende Prasident Christophe Darbellay wurde mit Applaus verabschiedet,
der lauf Sonntags-Blick «eine Minute und 14 Sekunden» dauerte.

Ins erweiterte Prasidium wurden zudem Yannick Buttet (cvp, VS) und Ida Glanzmann-
Hunkeler (cvp, LU) als Vizeprasident und Vizeprasidentin sowie die weiteren nationalen
Parlamentsmitglieder Pirmin Bischof, Martin Candinas, Stefan Muller-Altermatt,
Elisabeth Schneider-Schneiter und Anne Seydoux-Christe (cvp, JU) und kantonalen
Vertretungen Marianne Binder-Keller (AG, cvp) und Tino Schneider (GR, cvp) gewahit.
Als Fraktionsprasident gehorte auch Filippo Lombardi von Amtes wegen dem Prasidium
an. 14

Die CVP verzeichnete bei den Nationalratswahlen 2019 moderate Verluste: Die Partei
verlor 0.2 Prozentpunkte Wéhleranteile (neu: 11.4 Prozent) und zwei Mandate (neu: 25
Sitze), wurde aber von den Griinen aus den Top-4-Parteien verdrangt: Neu war die CVP
nach der SVP, der SP, der FDP und den Grinen nur noch die flnftstarkste Partei im
Nationalrat. Parteiprasident Gerhard Pfister kommentierte die Resultate in den Medien
als «schlimm, aber nicht ganz, ganz schlimm». Die Niederlage kam denn auch nicht
vollig unerwartet, so hatte die Partei geméass Generalsekretarin Gianna Luzio (GR, cvp)
vier Szenarien fur die Wahlen vorbereitet: ein Minus beim Wahleranteil mit hohen
Sitzverlusten; ein Minus mit etwas geringeren Sitzverlusten; knappes Halten der Sitzzahl;
und die Variante «Sitzgewinn». Dieses letzte Szenario wurde - laut Luzio - aber nur kurz
bertcksichtigt. Die Medien fluhrten die moderate Niederlage einerseits auf
kantonsspezifische Grinde und andererseits auf eine «zornige» Motivation der Partei
und der Kandidierenden zuruck.

Bis September 2019 war die Wahlkampagne der CVP in den Medien kaum préasent
gewesen. Die Partei hatte geméss Blick auch auf eine nationale Plakat- und
Inseratekampagne verzichtet, was die Zeitung als mogliche Ursache fur ihren Absturz im
letzten vor den Wahlen durchgefihrten Wahlbarometer heranzog. Im Sonntags-Blick
bestatigte Luzio kurz danach, dass die CVP die kommenden Wochen bis zu den Wahlen
nutzen werde, um noch einmal richtig Werbung in eigener Sache zu machen. Die Partei
lancierte in der Folge eine Online-Wahlkampagne, mit der sie - so Luzio - auf
mehreren Internetseiten die Positionen der politischen Gegner kritisch beleuchtete
und den Positionen der CVP gegeniiberstellte. Diese Kampagne wurde von den Medien
und den anderen Parteien stark kritisiert, unterm anderen, weil auch Kandidierende aus
Parteien, mit denen die CVP eine Listenverbindung eingegangen war, kritisch
beleuchtet wurden. Auch Politikberater Mark Balsiger bezeichnete den Wahlkampfstil
als unublich fur die Schweiz; solche Angriffe auf den Gegner wirden wohl als
Dreckwerfen wahrgenommen. CVP-Prasident Pfister verteidigte hingegen das Vorgehen
und betonte, es sei «durchaus legitim», «Unterschiede zu anderen Parteien
aufzuzeigen». Bei einigen CVP-Kantonalparteien stiess die Kampagne auf Kritik; die CVP
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Tessin distanzierte sich zum Beispiel explizit davon. Mediensprecher Michaél Girod
kiindigte in den Zeitungen Mitte September die Weiterflihrung der Kampagne an,
solange es das Wahlkampfbudget zulasse. ®

Bei den Bunderstaswahlen 2019 bestatigte die CVP ihren Sitz: lhre bisherige
Bundesratin Viola Amherd wurde mit dem besten Resultat (218 Stimmen)
wiedergewahit.

Nach vielen Spekulationen in den Medien lber eine mogliche Unterstitzung der CVP far
einen grinen Bundesratssitz entschied sich die Mitte-Fraktion gegen den Angriff auf
amtierende Bundesrate und flr eine angemessene Vertretung der Sprachregionen und
unterstitzte folglich FDP-Bundesrat Ignazio Cassis — wie Gerhard Pfister (cvp, ZG) in
der NZZ erlauterte. Entsprechend verzichtete die CVP auch darauf, Griinen-Kandidatin
Regula Rytz zu einem Hearing einzuladen. Die WOZ wusste jedoch zu berichten, dass
Gerhard Pfister Regula Rytz durchaus héatte einladen wollen, um so Druck auf die FDP
auszuuben. Sein Ziel sei es gewesen, die Freisinnigen dadurch zu einer Zusage zu
bewegen, Viola Amherd bei den Bundesratswahlen 2019 nicht abzuwéahlen. Er sei jedoch
von der Fraktion Uberstimmt worden.

Gerhard Pfister ausserte sich in den Medien auch Uber die Zauberformel und erklarte,
dass er einen Konkordanz-Gipfel organisieren werde, um Uber die Zusammensetzung
des Bundesrates zu diskutieren. Die Parteien mussten eine neue Zauberformel flr die
Bundesratszusammensetzung erfinden, wobei die FDP wohl einen Bundesratssitz
abgeben musste. Die entsprechenden Gespréache - so Pfister - sollten im neuen Jahr
beginnen. "
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